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Die LZ-Bürgeraktion „Wir helfen“ unterstützt Menschen, die in eine Notlage geraten sind: Spendenkonto 620 000 190 bei der Sparkasse Lindau

Pow Pow Movement kommen an diesem Freitag, 19. März, in den O-Club nach
Lochau. Dazu verlost die LZ dreimal zwei Karten. Ingo Rheinbay und Backra
lernten sich Mitte der 80er Jahre beim Skaten kennen. Der richtige Sport, die
falsche Musik. Denn Hardcore und Punk regierten die Skater-Szene. Als ihnen
ein Mix-Tape aus Jamaika in die Finger kam, wussten sie, das wollten sie auch
machen – ohne einen Schimmer von einem Sound-System zu haben. Zwei Pis-
tolenschüsse in einer Comiczeichnung lieferten die Idee für ihren Namen: Pow
Pow. Schon damals griff Tillmann Otto zum Mikrofon. Von selbstorganisierten
Partys auf grünen Wiesen und in Industriebaracken wechselten Pow Pow in
eine feste Location, ins Petit Prince am Kölner Ring, wo sie bis heute jedes Wo-

chenende vor vollem Haus spielen. Aus ganz Deutschland pilgern Reggae-Ma-
niacs in den Kölner Kellerclub. Inzwischen haben sich Pow Pow Movement an
die Spitze der europäischen Sound-System-Liga gespielt. Sie waren der erste
deutsche und europäische Sound überhaupt, der im Jahr 2000 beim World
Clash in New York teilnahm und damit den Weg für andere Soundsystems aus
Europa auf internationalem Terrain ebnete. Der Abend beginnt um 21 Uhr,
Einlass ist ab 16 Jahren. Zum Warm-Up spielt die „Shout Rakkaz Crew“. Vor-
verkaufskarten gibt es im Lindaupark. Die LZ verlost dreimal zwei Karten unter
denen, die heute, Dienstag, folgende Nummer anrufen: (01379) 376159 und
wissen, wie das Stammlokal der Pow Pow Movement heißt. Foto: privat

O-Club

LZ verlost Karten für Pow Pow Movement

LINDAU (hip) - Die Lindauer Natur-
freunde sind recht aktiv. Nicht nur
der Tourenplan fürs Wandern und
Bergsteigen in diesem Jahr steht.
Die Lindauer Naturfreunde peilen
auch einen Natura-Trail in der Re-
gion an: einen Wanderweg durch
Natura-2000-Gebiete.

Das Vereinsheim im alten Reutiner
Rathaus war gut gefüllt, als Vorsitzen-
de Monika Stiefenhofer die Hauptver-
sammlung mit dem traditionellen Na-
turfreunde-Gruß „Berg frei“ eröffne-
te. Klaus Eßer-Luber, Bezirksvorsitzen-
der der Naturfreunde Schwaben,
informierte über die sogenannten Na-
tura-Trails. Die werden von der EU ge-
fördert und von den Naturfreunden
betreut. Dabei gehe es nicht darum,
einen neuen Wanderweg anzulegen,
sondern einen bestehenden heraus-
zusuchen, der durch Natura-2000-
Schutzgebiete führt oder sie streift,
sagte der Bezirksvorsitzende. Der Na-
tura-Trail wird dann in einem Flugblatt
beworben. Als Beispiel hatte Eßer-Lu-
ber das Faltblatt „Mit dem Rad durch
die südlichen Lechauen bei Augs-
burg“ mitgebracht, das anschaulich
und fachkundig vorstellt, was an Na-
tur- und Kulturschätzen so alles am
Weg liegt. Ein regelrechter Appetit-
macher. Die Faltblätter werden vor-
wiegend in Tourismusbüros ausge-
legt. In Bayern wurden bisher zwei
Musterprojekte eingeweiht, und der
bayerische Landwirtschaftsminister
Helmut Brunner habe sich überzeugt
gezeigt, „dass die Naturfreunde das
im Kreuz haben“, machte Eßer-Luber
der Lindauer Ortsgruppe Lust auf ein
solches Unterfangen. 

Monika Stiefenhofer nahm den
Ball auf. Und bat die Mitglieder, gleich
mal einen Termin zu verschieben: Am
6. Juni geht's jetzt – so ihr „Herzens-
wunsch“ – nicht auf die Bergtour
Schetteregg/Winterstaude, sondern
zur Eröffnung des Natura-Trails
„Rheindelta“ der Vorarlberger Natur-
freunde. Was sowohl praktischen An-
schauungsunterricht für die Lindauer
bietet, als auch der Pflege des Kon-
takts dient. Denn Stiefenhofer ist die
Zusammenarbeit mit anderen Orts-
gruppen, auch über die Grenzen hi-
naus, sehr wichtig.

In ihrem Rückblick listete die Vor-
sitzende die Aktivitäten des vergange-

nen Jahres auf. Zu den Höhepunkten
gehörte die Feier zum 100-jährigen
Bestehen der Ortsgruppe Lindau im
Freizeitzentrum Oberreitnau. „Es war
ein schönes und gelungenes Fest, das
wir nicht so schnell vergessen wer-
den“, sagte Stiefenhofer. Tourenlei-
ter Kurt Breimeir ließ die Bergtouren
und Wanderungen des vergangenen
Jahres Revue passieren, darunter die
Wanderwoche im Altmühltal. Rück-
sicht genommen werde auf die unter-
schiedliche Kondition der Teilnehmer.
„Wir bemühen uns weiter, größere
und kürzere Touren vom gleichen
Ausgangspunkt anzubieten“, so Brei-
meir. Auch heuer gibt es wieder zahl-
reiche Schmankerl (siehe Infokasten),
darunter die Bergtour „Rund um die
Rote Wand“ am 25. Juli.

Gut gewirtschaftet

„Wir stehen auf gesunden Füßen“,
stellte Kassierer Georg Schäfler in sei-
nem Kassenbericht fest. Revisor Ar-
nold Peters bescheinigte, es sei sauber
gearbeitet und gut gewirtschaftet
worden. Auch Ehrungen standen auf
der Tagesordnung: Hildelore und Jo-
hannes Filge erhielten für zehnjährige
Treue zum Verein eine Ehrennadel. 

Hauptversammlung

Naturfreunde
planen Natura-Trail

Klaus Eßer-Luber, Bezirksvorsitzender der Naturfreunde Schwaben, und
Monika Stiefenhofer, Vorsitzende der Lindauer Ortsgruppe (links), ehren
Heidelore Filpe (Mitte) für zehnjährige Treue zum Verein. Foto: hip

21. März: Wanderung im Lindauer
Hinterland, 5. April: Oberlangnau/
Schöre, 25. April: Wanderung bei
Meersburg, 2. Mai: Fraxern, 13.
Mai: Lindauer Wandertag, 16. Mai:
Engenschlucht, 30. Mai: Pfänder-
wanderung, 13. Juni: Falkenhütte/
Hochhäderich, 27. Juni: Wande-
rung mit Naturfreunden Weingar-
ten/Baienfurt, 4. Juli: Tour nach An-
sage, 18. Juli: Busfahrt zur Insel Rei-
chenau/Konstanz, 25. Juli: Rund
um die Rote Wand, 15. August: Da-
müls/Siebenhügel, 29. August bis
5. September: Wanderwoche, 19.
September: Wanderung bei Stie-
fenhofen, 3. Oktober: Kanisfluh,
10. Oktober: Karren/Ebnit, noch of-
fen ist der Termin für Schetteregg/
Winterstaude. Genaueres kann je-
weils der LZ entnommen werden.

� Auf einen Blick

Wandern und
Bergsteigen

mer (Florian Wegner) seine vergebli-
chen, von Idealismus durchdrunge-
nen Befreiungsfantasien. 

Den großen, von historischem
Ernst geprägten Situationen ange-
passt ist ebenso das zweckdienliche
Bühnenbild, das mit guter Lichtregie
zwischen der Düsternis eines Gefäng-
nisses und dem fahlen Glanz des
Machtzentrums zu unterscheiden
weiß. Die sparsam, aber ungemein
wirkungsvoll eingesetzte Musik tut
ein Übriges, um die bedrohliche At-
mosphäre einer Geschichte, die
schließlich in Marias Enthauptung gip-
felt, aufrecht zu erhalten. Viele Kür-
zungen, denen leider auch die Beichte
vor Haushofmeister Melvil und damit
eine für Marias Haltung wichtige Sze-
ne zum Opfer fällt, haben das sprach-
gewaltige Stück auf eine „gut verdau-
liche“ Länge reduziert, jedoch das
Wesentliche zumeist im Auge behal-
ten. 

Die Inszenierung verstand es vor
allem, die Kälte im Machtzentrum des
damaligen Königshauses spürbar zu
machen und dank des intensiven
Spiels der beiden Hauptdarstellerin-
nen auch Mitgefühl und Anteilnahme
am Schicksal zweier Frauen zu erzeu-
gen, denen die Zerrissenheit zwischen
Macht, Geschlecht und politischer Un-
entrinnbarkeit stets anzumerken war.

denträgerinnen bei den Zuschauern
nicht zu verfangen, die das dann
prompt mit vielen Lachern quittieren.
Andernorts geht auch das männliche
Personal - allen voran Graf von Leices-
ter, der von Andreas Klopp so wun-
derbar schmierig dargestellt wird -
gern den beiden Frauen an und unter
die Wäsche, doch erzeugt dies die
gleichen Publikumsreaktionen. Das,
was mittlerweile zum Standardritual
männlicher Übergriffe in zeitgenössi-
schen Filmen gehört, sollte aber Regis-
seure im Falle von Weltliteratur viel-
leicht doch zur Suche nach subtileren
Lösungen veranlassen. 

Ein sprachgewaltiges Stück

Martina Bode ist dies in Fragen
der Personenführung ansonsten gut
gelungen. Immer wird bei den Män-
nern deutlich, wer da auf welcher Sei-
te der beiden Frauen steht oder wer -
wie Ralph Richter als weiser und güti-
ger Talbot - sowohl den menschlichen
als auch den politischen Hintergrund
im Blick hat. So darf Graf von Burleigh
(überzeugend: Markus Achatz) sei-
nen dienerischen Fanatismus glaub-
würdig umsetzen , und Bode versteht
es, Marias Hüter Paulet (Lutz Pott-
hoff) seine pflichtbewusste Mensch-
lichkeit zu belassen sowie auch Morti-

LINDAU - „Maria Stuart“ ist bereits
das fünfte Stück, das die Landesbüh-
ne Sachsen-Anhalt hier, im 600 Kilo-
meter weit entfernten Lindau, auf-
führte. Wie bei Klassikern üblich, war
das Publikum mit einer Vielzahl von
Schülern durchmischt, die sich zu
Recht bei den wenigen Schwachstel-
len der Inszenierung bemerkbar
machten.

Von unserem Mitarbeiter
Winfried J. Hamann

Zumindest daran scheint sich seit Eli-
sabeths und Maria Stuarts Zeiten
nicht viel verändert zu haben: Wenn
eine Frau das Sagen hat, ist Misstrau-
en gegenüber der Männerwelt ange-
bracht, und es bedarf großer Anstren-
gungen, um deren Machtambitionen
in Zaum zu halten. Für solch eine Frau
- aus Sicht der Elisabeth eigentlich „ein
wehrlos Weib“ - kann es dann hilfreich
sein, sich nach außen anders zu ge-
ben, als es ihrem eigentlichen Wesen
entspricht. Was daraus entsteht
nennt man Politik, und zum Risiko
und den einkalkulierten Nebenwir-
kungen gehört Schillers Satz: „Was
man scheint, hat jedermann zum
Richter, was man ist, hat keinen.“

Den freilich hat Elisabeth, als sie
auf Maria Stuart trifft. Oder besser:
bis Friedrich Schiller die beiden Frauen
zusammen treffen lässt, die sich in
Wirklichkeit ja nie begegnet sind. 

Schiller hat diese große Szene je-
doch bewusst genau in die Mitte sei-
nes „Trauerspiels“ gestellt, und auch
in der Inszenierung von Martina Bode
wird ihre zentrale Bedeutung mit au-
genfälligen MItteln unterstrichen.
Anette Baldin (Elisabeth) und Friederi-
ke Butzengeiger (Maria Stuart) ge-
lingt es vorzüglich, diesen Zusammen-
prall, der zwischen zwei Königinnen
begann und in einem Streit - ja in ei-
nem grandiosen Racheduell zwischen
zwei verbitterten Frauen endet, sicht-
bar zu machen. 

Freilich wird ihr Bemühen, sich
schon bald bis aufs Messer zu provo-
zieren und gar ihre jeweilige Weiblich-
keit zu verhöhnen, von der Regie arg
strapaziert: Sorgsam darauf bedacht,
dass dieser Kampf auch optisch auf
gleicher Höhe stattfindet, ziehen sich
die Kontrahentinnen schon bald die
Perücken vom Kopf und schrecken
nicht einmal vor einem veritablen
Ringkampf zurück. Das mag zwar der
Veranschaulichung eines bisher zu-
rück gedrängten Frustrationsstaus
dienen, doch scheinen solche aben-
teuerlichen Kampfmittel unter Wür-

Stadttheater 

Zwei Königinnen prallen aufeinander

schen aus gesundheitlichen Gründen
halbtags. Nachdem sich ihr Gesund-
heitszustand ständig verschlechterte
und ihre Mobilität immer mehr einge-
schränkt war, konnte der hohe Unter-
stützungsbedarf über das ABW nicht
mehr geleistet werden. In ein Heim
wollte Irmgard Weiland jedoch auf
gar keinen Fall. 

Bewohner unterstützen sich

Die Mitarbeiter der für sie zustän-
digen Ambulanten Dienste – meist
Sozialpädagogen oder Sozialarbeiter
– beantragten daher mit ihr ein Per-
sönliches Budget. Diese Geldleistung
orientiert sich am entsprechenden Hil-
febedarf. Mit diesem Geld, das Irm-
gard Weiland seit Anfang 2007 er-
hält, kann sie die benötigten Dienst-
leistungen nach ihrem Bedarf einkau-
fen. „Das ermöglicht es mir
hierzubleiben“, ist sich Irmgard Wei-
land bewusst. Unterstützt wird sie
von den Fachleuten der St. Gallus-Hil-

fe, die die alltägliche Begleitung, aber
auch die Koordination von weiteren
Dienstleistern übernehmen, wie etwa
dem örtlichen Pflegedienst. Die Be-
gleitung zum Einkaufen oder zu Frei-
zeitangeboten wird teilweise von eh-
renamtlichen Kräften des Familienun-
terstützenden Dienstes der St. Gallus-
Hilfe übernommen. 

Auch das Zusammenleben in ei-
ner Wohngemeinschaft ist für Irm-
gard Weiland von Vorteil: die Bewoh-
ner unterstützen sich gegenseitig.

Beim Thema Freizeit ist Irmgard
Weiland kaum mehr zu stoppen. Sie
erzählt von ihren Hobbys wie häkeln,
rätseln, malen, lesen. Und sie schil-
dert, wo sie schon überall war: in
Bruneck, in der Steiermark und in
Dresden. Sie wird dabei von einer Eh-
renamtlichen begleitet. Trotz einge-
schränkter Mobilität ist es Irmgard
Weiland mit Hilfe dieser Assistenzleis-
tungen möglich, die Welt zu sehen.
Was ihr Leben interessant macht, wie
sie selbst sagt.

terstützung im Rahmen des Ambu-
lant Betreuten Wohnens (ABW), in-
zwischen in Form des Persönlichen
Budgets.

45 Jahre hat sie auf dem elterli-
chen Bauernhof in einem kleinen Dorf
bei Ravensburg gelebt und gearbei-
tet. Dann verspürte sie den Drang sich
zu verändern. Ohne Unterstützung zu
leben, war wegen der angeborenen
Behinderung nicht möglich. Sie be-
gann alle Hebel in Bewegung zu set-
zen, um sich ihren Wunsch zu erfül-
len. Sie spricht von unzähligen Telefo-
naten, unter anderem mit den Leis-
tungsträgern. Und sie nahm erste
Kontakte zu Mitarbeitern in der St.
Gallus-Hilfe auf. Nach einer mehrmo-
natigen und nicht ganz einfachen
Phase des Planens und Organisierens
war es soweit. Der Umzug wurde Rea-
lität. „Mein Leben hat hier neu ange-
fangen“, meint Irmgard Weiland.
Und strahlt.

Seither arbeitet sie auch in der
Gallus-Werkstatt in Liebenau, inzwi-

LINDAU (lz) – Irmgard Weiland
wohnt seit rund acht Jahren in ei-
ner Wohngemeinschaft nahe des
Stadtzentrums einer Kleinstadt. Ei-
gentlich nichts Besonders, für Irm-
gard Weiland schon. Die Frau mit
Behinderung kann durch die Un-
terstützungsleistungen des „Per-
sönlichen Budgets“ ihr Leben weit-
gehend selbstständig gestalten.
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des Ambulanten Dienstes der St.
Gallus-Hilfe (Stiftung Liebenau) un-
terstützen sie dabei, ebenso wie
andere Menschen mit Behinde-
rung im Landkreis Lindau. 

„An einem Montagmittag um halb
vier“, erzählt Irmgard Weiland, „bin
ich hier in die Wohngemeinschaft ein-
gezogen.“ Sie strahlt dabei und be-
nennt gleichzeitig den genauen Ter-
min des Einzugs: der 12. November
2001. „Es ist ein Ehrentag neben mei-
nem Geburtstag.“ Der folgt zwölf Ta-
ge später. Zunächst erhielt sie die Un-

St.-Gallus-Hilfe

„Mein Leben hat hier neu angefangen“

Irmgard Weiland in ihrem eigenen Zimmer: Die Leistungen im Rahmen des
Persönlichen Budgets ermöglichen es ihr, selbstständig zu leben. Foto: pr


